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Der übersinnliche Mensch Und die fragen der Willensfreiheit

und Seelenunsterbliohkeit nach Ergebnissen der Geisteswissenschaft.
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Sefcr verehrte AnwesendeI

Es ist nicht ein äusserer Anlass, die zwei bedeutsamsten i*ragen des

menschlichen Seelen» und Gemtitslebens heute in dieser Betrachtung im

Zusammenhang zu behandeln, die JPrage der menschlichen Willensfreiheit

und die J?rage der Seelenunsterbliohkeit, sondern es scheint mir, dass

die wirkliche innere Erkenntnis von des Mensohen tibersinnlicher Persön-

lichkeit einen naturgemässen inneren Zusammenhang zwischen diesen bei-

den bedeutungsvollen Menschheitsrätseln so ergibt, dass das eine Licht

auf das ander« werfen muss. Man braucht ja nur, sehr verehrte Anwesende,

ein wenig hinzusehen auf die immer und immer wiederkehrenden philosop»

phisohen und sonstigen Bemühungen sehr scharfsinniger Geister innerhalb

der Menschheitsentwickelung, um diesen beiden Menschheitsfragen näher

zu kommen. Und man wird sehen, dass eine, - wie man sie so gewöhnlich

auffasst - rein philosophische Betrachtung nicht herankommen kann an

dasjenige, was eigentlich mit diesen, in jedem einzelnen Mensohengemüt

so bedeutsam sich einwurzelnden .Prägen an den Mensohen herantreten will«

Ich selbst, sehr verehrte Anwesende, wenn ich dieses einleitungsweiae

erwähnen darf, beschäftige mich mit der ]?rage der menschlichen Willens-
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freiheit seit Jahrsehnten und ein viertel Jahrhundert ist es her, seit

iah in meinem Buche "Die Philosophie der Freiheit11 versuchte, dazumal

in rein philosophisch-wissenschaftlicher form auf diejenigen Punkte

hinzuweisen, durch die man wenigstens dieser £rage der menschlichen

Freiheit nahekommen kanno Dasjenige, was dazumal, vor einem Viertel-

jahrhundert von mir - ioh möchte sagen - in abstrakt-philosophischer

Weise ausgeführt worden ist, das möchte ioh in der Betrachtung des heu-

tigen Abends in geisteswissenschaftlicher Art begründen, in derjenigen

geisteswissenschaftlichen Art, wie sie gemeint war durch die langen

Jahre hinduroh, in denen ioh auch hier in München über anthroposophisoh-

orientierte Geisteswissenschaft jedes Jahr Vorträge halten durfte, nun

wird vielleicht gerade in unserer Gegenwart nur derjenige an die bei-

den angedeuteten Menschheitsrätsel in einer gut vorbereiteten Art he-

rantreten, welcher gerungen hat mit dem, was naturwissenschaftliche

Weltanschauung heute gerade zu diesen Menschheitsrätseln zu sagen hat$

der so gerungen hat, dass ihm im Hingen klar geworden ist, wo eigent-

lich naturwissenschaftliche Betrachtungsweise versagen muss, gerade

dann, wenn es sich um tiefste Mensohheitsfragen wie diese handelt, von

denen ja jeder von vorneherein zugeben wird, dass sie heranführen müs-

sen an dasjenige, was man nennen kann menschliche Selbsterkenntnis*

Nun lassen Sie uns, sehr verehrte Anwesende, einleitungsweise bildlich -

möchte ioh sagen - darauf hinweisen, welche Schwierigkeiten gegenüber

menschlicher Selbsterkenntnis von vorneherein eigentlich vorausgesetzt

werden müssen« Bildlich gesprochen: Das Auge kann zwar die sichtbaren

Dinge um sich herum wahrnehmen, gerade dadurch kann das Auge die sicht-

baren Dinge um sich wahrnehmen, dass es selber sich nicht sehen kann*

Wer dieses Bild ausdenkt, der wird es begreiflich finden, dass die

Sohwieirgkeit menschlicher Selbsterkenntnis darin liegen muss, dass man

zwar mit alledem, was dem Menschen an Organen für seine Erkenntnis zur
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Verfügung steht, anderes schauen wird können, aber dass das eigen« SQflQtt

Selbst so wenig geistig erschaut werden kann, wie das Auge sich selber

sehen kann* Nun, dem Auge gegenüber Ist allerdings möglich, dass ein

anderer dieses Auge physiologisch, anatomisch oder sonst wie unter-

sucht; allein ein flüchtiges Nachdenken zeigt ja, dass dies gegenüber

dem eigentlichen Selbst des Itensohen,das doch mehr oder weniger jeder

in seinem Unterbewusstsein als ein Uebersinnliohes erfühlt, nioht der

Wall sein könne. Es kann nioht ein anderer Mensch dasjenige, was unsicht

bar übersinnlich in uns waltet, so betrachten wie eine ander« Persön-

lichkeit das mensohliohe Auge betrachten kann. Allerdings noch ein an-

deres Bild lässt sich gebrauchen» Wir können unser eigenes Auge sehen,

wenn wir in den Spiegel schauen« Das führt nur dazu, dass wir dann

nioht sehen mit dem Auge den ganzen lebensvollen Inhalt dieses Auges,

dasjenige, was eigentlich im Auge leben muss, um es zum Sehvrgan und

zum Vermittler der seelischen Erkenntnis der Aussenwelt zu machen* Ein

Bild nur vom Auge kann sich uns zeigen, wenn wir das Auge im Spiegel be-

schauen. Ich habe dies« Bilder vorausgesetzt, um zunächst - ich möohte

sagen - annäherungsweise durch einige Vorstellungen auf das hinzuführen,

was der Grundnerv der heutigen Betrachtung sein soll. Es ist nichts an-

deres möglich, wenn überhaupt Selbsterkenntnis beim Menschen auftreten

soll, als dass der Mensch selbst, nicht ein anderer,aus derjenigen Men-

schenwesenheit, in der er gewöhnlich darinnen ist, heraustritt und sich

selber von aussen beschauen lernt, Damit spricht man allerdings gleich

etwas aus, was an der weitverbreiteten gegenwärtigen Weltanschauung ei-

gentlich ein wissenschaftlicher G-reuel ist, was sich aber ganz gewiss

einleben wird in das menschlich« Denken so, wie sich die kopernikaniaoba

Weltanschauung eingelebt hat. Es ist nur heute noch ungewohnt, was,

wie schon früher, so auch heute vor unsere Seele treten soll* Dass der

Mensch heraustreten könne aus seinem Selbst, sich gewissermassen sei"
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ber real gegenübertreten könne, das erscheint heute den meisten Menschen

als ein absurder Gedanke, Nun, der Geistesforscher ist genötigt, nicht

so vorzugehen, wie man in einer anderen wissenschaftlichen Betrachtung

vorgeht. In dieser wissenschaftlichen Betrachtung, wenn man sie populfi*

anstellt, gibt man in der Regel Ergebnisse; der Geistesforsoher ist

nicht in der Lage, bloss solohe Ergebnisse anzuführen. Er muse, insbe-

sondere, wenn es sich besonders um eine so fundamentale JTage wie die

heutige handelt, den Weg vor allen Dingen angeben, auf den er zu ver-

weisen hat, wenn er gewisse J'orsohungsergebnisse sich als wichtig, we-

sentlich hereinstellend in jedes Menschenleben vor Augen führen will»

Daher wird meine Aufgabe im ersten Teil der heutigen Betrachtung vor

allen Dingen darin bestehen, zu zeigen wie der Geistesforscher an das

im Mensohenwesen herantritt, an dem erkannt werden kann, um was es sich

handelt bei Willensfreiheit und bei der Seelenunsterbliohkeit. Betrach-

tungen möchte ich anstellen darüber, welchen Sinn es eigentlich hat, hem

herauszutreten aus seinem gewöhnlichen Mensohenwesen und sich von aus«

sen gewissermasaen wie im Spiegel zu betrachten, wobei man Ja selbst-

verständlich voraussetzen kann - das will ich gleich sagen - dass man

dann von aussen nicht den lebensvollen Menschen zunäohst vor sich hat,

sondern vielleicht nur ein Bild, wie das Auge ein Bild im Spiegel vor

sich hat. Aber bevor ich diese Betrachtungen üher geisteswissenschaft-

liche Methoden anstelle, möchte ich wenigstens ein Beispiel anführen,

welches zu zeigen geeignet ist, wie die ja von der Geisteswissenschaft

voll anerkannte naturwissenschaftliche Betrachtungsweise der Gegenwart

sich ja immer und überall bemüht, an die fragen der menschlichen Selbst-

erkenntnis heranzukommen, wie aber gerade diese naturwissenschaftliche

Betrachtung, wenn sie gut ist in ihrer Methode, wenn sie für das, was

naturwissenschaftlich vortrefflich ist, wie gerade sie sich ungeeignet

erweist, an das wahre menschliche Selbst heranzukommen. Dafür einlei-
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tungsweise ein Beispiel, das in einer Sohrift der ja ausgezeichneten

Sammlung, die in Wiesbaden erscheint, über Grenzfragen des Nerven* und

Seelenlebens behandelt wird, das Ludwig Waldstein behandelt in "Das un-

terbewusste Ich". Das ist eine naturwissenschaftliche Schrift, durch die

der Verfasser heranwill an das, was im Menschen lebt, und als Natur-

forsoher ist es selbstverständlich, dass er heranrückt mit wirklich wis-

senschaftlicher Methode, wie es auoh die Geisteswissenschaft macht$

denn die kann sich auch nicht darauf einlassen, in mystischer Träumerei

und Phantasterei sich dem Menschen selbst zu nähern. Geisteswissenschaft

muss auf einen so strengen Boden sich stellen, wenn sie auch anders vor

gehen muss, als nur irgend Naturwissenschaft stehen kann und will.

Nua gibt Ludwig Waldstein eine merkwürdige Selbstbeobachtung - aber die»

ses Beispiel könnte um hunderte und tausende vermehrt werden -er sagt

von sich selbst: Er stand einmal vor einem Buohladen, schaute hinein.

Sein Blick fiel auf eine Schrift über Molusken. Es lag nahe dem Natur-

forscher, den Blick ruhen zu lassen auf dem Titelblatt dieser Schrift*

Aber während er dieses Titelblatt überschaute, musste er anfangen zu

lächeln. Sr kann sich nicht erklären, wie es kommt, dass er der Natur-

forscher ist, dem doch gewiss dieses Buch eine ernsthafte Sache ist,

dass er anfangen muss zu lachen. Er will dahinter kommen, warum ihn ein

Buchtitel zum lachen bringt. Er sucht dadurch dahinter zu kommen, dass

er die lugen sohliesst. und siehe da, indem er sie sohliesst, vernimmt

er ganz verglimmend in der .ferne die Melodie einer Drehorgel und die

just dasselbe spielt, was ihm vorgespielt worden ist, als er vor Jahr-

zehnten als ganz junger Mensch seine erste Quadrille getanzt hat; als

l
er das Mo](uskenbuch dem Titel naoh anschaute, hatte er gar kein« Idee,

warum er lachen musste; denn der Ton der Orgel war ganz verglimmend«

Er hätte ihn nicht wahrgenommen, wenn er nicht die Augen geschlossen

hätte. So ist er darauf gekommen, dass man erstens irgend welche Aeus-
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serungen des eigenen Seelenlebens machen kann, ohne eigentlich, wenn

man nicht "besonders nachforscht, zu wissen, wie man dazu kommt, solche

Offenbarungen seines Selbstes von sich zu geben wie sein Lächeln; dann

zweitens ist er darauf gekommen, dass vor Jahrzehnten einmal, aber auch

nur ganz leise, diese Melodie auf der Drehorgel einen Eindruck auf ihn

gemacht hat, aber auch nur einen halbträumerischen; denn er wusste selb*,

dass er dazumal nicht recht darauf acht gegeben hatte. Dennoch ist ve:»-

bunden geblieben im unterbewussten Ich dieser damals leiae verglimmend

vernommene fon der Drehorgel und jetzt, wo er noch leiser anklingt,

mischt er sioh hinein ins Seelenleben als Reminiszenz und verursacht

eine Offenbarung, der man erst nachforschen rauss. So ohne weiteres mit

rein naturwissenschaftlicher Methode kann man sioh höchstens nahern

demjenigen, was hinter einer solchen Tatsache liegt; aber an das wah-

re Wesen kann man doch nicht herandringen. Man wird sioh sagen müssen:

Was eigentlich lebt alles in diesem unterbewussten Seelenleben, was

flutet da herauf in unbestimmter Weis«, macht sioh geltend und kann eira

nen täuschen über das, was im Seelenleben eigentlich vorhanden ist?

Und gar viele Menschen, die auf solche Dinge, wie sie jetzt angeführt

worden Bind, nicht achtgeben, die machen die Erfahrung, dass aus ihrem

Seelenleben irgend etwas heraufkommt, das sie besonders interessiert,

irgend etwas, was sie für ein« besondere Erleuchtung halten« Sie fühlen

sich als Sräger einer grossen Offenbarung und dennoch kann diese grosse

Offenbarung vielleicht nichts anderes sein, als etwas Aehnliches wie

die verglimmenden Töne der Drehorgel, Denn es hätte sich sehr leicht

durch irgend eine Ideenvergesellsohaftung ergeben können, dass der

Mann, der vor dem Moüuskenbuoh gestanden, als die Töne leise angeklun-

gen haben, dass das sioh verbunden hätte mit irgend etwas anderem» Und

siehe da, es gibt schon Mensohen der Gegenwart, die dazu geeignet sind,

wenn auch nicht der Naturforscher - es hätte ein solcher Mensoh dann
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glauben können, wenn siofa vielleicht die Töne der Drehorgel verbunden

hätten - nun sagen wir - mit der Idee der Sphärenmusik - was auoh hat-

te sein können, - dass er gewürdigt worden wäre in diesem All, abzu-

lenken den Blick von dem Buche zu der erhabenen Sphärenmusik* Sa kann

einem sehr leicht passieren, wenn man ein vorurteilsvoller Mystiker

ist, dasa man die Tön», die wieder anklingen von einer vor jahrzehn-

ten gehörten Dreorgel mit der Sphärenmusik verwechselt oder mit ande-

ren geistigen Offenbarungen. Daraus sieht man aber, dass es sich han-

deln müsse "beito demjenigen, was wirkliche \ Geistesforschung ist, um

etwas, was alle Vorsicht kennt, die notwendig ist, um auszusohliessen

das, was in so unbestimmter Weise durch das menschliche Seelenleben

hindurohflutet und heraufkommen kann in einer unerklärlichen und zu

allen möglichen Täuschungen leicht zu verleitenden Weise. ilan muss sich

sagen: Da flutet Verschiedenes, und wenn man das ins Auge fasst, waa

menschliches Gedächtnis ist, so sollten einem eigentlich bald einfal-

len alle einzelnen Möglichkeiten von der gewöhnlichen trockenen nüch-

ternen Erinnerung an irgend etwas Bestimmtes, was man überschaut, bis

xu den unbestimmten Reminiszenzen der Drehorgeltöne, hinter die man

vielleicht gar nicht kommt, wenn man nioht die Augen schliesst und dar

Sache nachgeht. Geisteswissenschaft muss sich bewusst sein, daas alles

das, was also trügerisch an den Menschen herankommen kann, methodisch

von ihr verarbeitet werden muss, dass ihr obliegt, gerade mit einer

streng methodischen Arbeit an daa menschliche Selbst heranzugehen ge-

rade den prinzipiellen fragen der menschlichen Selbsterkenntnis gegen-

über, und da darf ich darauf aufmerksam machen - ioh habe schon, wie

gesagt, vor einem Vierteljahrhundert die menschlich« Willensfreiheit

damals versucht ins Licht zu rücken - ioh darf darauf aufmerksam machen,

dass in daa menschliche Seelenleben zwei Dinge hereinfluten, an de-

nen man mit der Betrachtung einsetzen kann. Gerade wenn man tief hinein-
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kommen will in die mensohliche Wesenheit, mag fluten in der unbestimmten

Weise das, dem wir vielleicht garniaht nachgehen können« Ich habe auf solche

Dinge sehr deutlich hingewiesen in meinem Buche "Wie erlangt man ßrkenntniss

höherer holten?" mag sich immerhin^ solches Auf- und Abflutendes im mensch-

lichen Seelenleben finden, man kommt dahinter: Dieses Auf- und Abflutende

hängt zusammen mit unserer Organisation und es bedarf wahrhaftig keiner

allzu tiefgehenden Selbstbeobachtung, um sich zu sagen, in welch hohem Gra-

de selbst von leiblichen Vorgängen und Dispositionen das abhängt, was vom

Aufwachen bis zum Einschlafen die Seele durchflutet. Äeisteigende Vorstel-

lungen kommen und gehen, vergesellschaften sioh mit anderen. Das macht

unser Seelenleben aus.Aber eines flutet herein in dieses Seelenleben,das

Ja jedem Philosophen klar ist, jedem Menschen klar ist, wenn er darüber

nachdenkt, aber das nicht immer in der richtigen Weise zum Bewusstsein ge-

braoht wird - eines flutet herein, das zu einem Grundrätsel werden kann,

so einfach es sich auch ausnimmt, das ist: wir lassen ja garjnicht einfach

die Vorstellungen, die sioh in unserer Seele vergesellschaften wollen, in

beliebiger -eise auf- und abfluten. Wir könnten unser Leben in entsprechen-

der Weise garjnicht durch die "«Veit tragen, wenn wir uns also dem Spiel der

Vorstellungen hingeben wollten« "Jir machen immer etwas ganz bestimmtes,

Ysir Ia3aen in diesem Vorstellungfcleben etwas hereinfluten, was die Vor-

stellungen bestimmt nach richtigen und unrichtigen Vorstellungen} wir las-

sen das kraftvolle, von Logik beherrschte Penken in unser Vorstellungs-

spiel hereinfluten und gerade, wenn man auch nichts weiter treibt als eine

ganz oberflächliche Selbstbeobchtung, so wird man dahinterkommen: Es ist

ein radikaler, prinzipieller Unterschied zwischen dem einfachen Siohüber-

. lassen des Vorstellungsspieles und dem selbsttätigen Herrschen dieses Vor-

stellungsspieles durch das Denken, das sich nach Richtigem oder Unrichti-

gem bestimmt. So einfach, so primitiv das ist, es muss der Ausgangspunkt

.jeder gesunden Selbstbetraohtung eigentlich sein« «ir müssen uns sagen:
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Hinauskommen über das, in das doch alle möglichen Täuschungen hereinspie-

len können, hinauskommen über dieses Vorstellungsspiel können wir gedank=

lioh dooh nur, wenn wir uns bewusst werden, dass ja alle möglichen falschen

irrtümlichen Vorstellungen ebenso ablaufen, durch streng-naturwissenschaft-

lich bestimmbare Gesetze unseres Kenschenwesens und Organismus, dass aber

eingreift in das, was so durch den Organismus naturwissenschaftlich not-

wendig bedingt ist: Richtiges,Unrichtiges des Denkens, das nicht aus dem-

selben Spiel der Vorstellungen kommen kann, das zeigt einfach eine gesunde

Selbstbeobachtung.loh hlabe das genauer ausgeführt in dem anführten Buche.

Das ist das eine, das uns die ..«'rage vorlegt: Was flutet denn da eigentlich

in unser Seelenleben herein, wenn wir gegenüber dem beliebigen Vorstellungs-

spiel das logisoh-orientierte Denken oder vielleicht besser gesagt - das

richtige und unrichtige Denken, das Wirklichkeitsgemässe Denken geltend

machen? Das ist die eine ifrage« Wir wollen sie zunächst einmal den heuti-

gen ̂ etraohlfungen als /rage zugrunde legen. Die andere /rage ist diese: In

unserem Handeln, in unserem iun, in alledem, woduroh wir unser Eigenleben

in das soziale, in das moralische, in das sittliche Dasein der Menschheit

hineinführen, in dem machen sich zunächst • das zeigt eine gesunde Selbst-

beobachtung - unsere friebe, unsere Begierden, die unsern Willensimpulsen

zugrunde liegen, geltend. Allein derjenige, der nicht stehen bleibt bei ir-

gend welchen Vorurteilen, der wird gewahr, dass man sich wenigstens annähert

inbezug auf das Handeln, auf das J?un, inbezug auf die moralische Lebensfüh-

rung demjenigen, das man etwa in der folgenden Weise charakterisieren

kann - und dieses ist der andere Punkt, der uns an die heute zu besprechen-

den LebensrätselA heranführt: Gewiss, bei den weitaus meisten Handlungen

der Menschen liegen .Triebe, Begierden, liegt eine irgendwie geartete Konsti-

tution seines Selbstes zugrunde; aber es gibt doch solche Handlungen - we-

nigstens nähern wir uns ihnen, die wir, weil wir unvollkommene Kenschen

sind, niemals vollständig ausführen können; wir betrachten sie wenigstens

als ein Ideal, wiy wissen:Der üensoh ist nur menschenwürdig, wenn er sein



Handeln annähert einer solchen Handlungsweise, wie ich sie jetzt charakte-

risieren will - es ist denkbar, dass wir zu dem, was wir tun sollen, nicht

bestimmt werden - natürlich in den seltneren Fällen - nicht bestimmt wer-

den durch irgend einen .Trieb, sondern durch das Anschauen dessen, was durch

uns geschehen soll. Es ist dies ein besonderes Gefühl, eine besondere Em-

pfindung, die wir entwickeln können gegenüber dem, was durch uns geschehen

soll, Gewiss, in den seltenen Fällen werden wir diese Empfindung haben

können^ aber r;ir haben sie eben als ein Ideal in uns und nähern uns ihm

fortwährend. Ss kann irgend etwas in der Ausaenwelt einen solchen Eindruck

auf uns machen, dass wir uns sagen: Da muss eine Veränderung eintreten,

da muss etwas geschehen, und es gibt dann, wenn wir mit gesunder Selbstbe-

obachtung dahinterkommen wollen, was nun in uns vorgeht, wenn wir uns so

etwas sagen, nichts anderes zum Vergleich als das Gefühl, das wir haben,

wenn wir einer Persönlichkeit gegenüberstehen, die selbstständig ausser

uns steht und die wir selbstlos lieben, Ss schien mir vor £5 Jahren als

besonders wichtig, einmal in einem philosophischen Buche zu protestieren

gegen ein Vorurteil, das reit verbreitet ist* Dieses Vorurteil schliesst

sich zussinnen in die .orte: Die Liebe macht blind. Ich habe geltend ge-

macht: Die Liebe macht sehend. Sie führt uns hinein in das, in das wir

nicht hineinkommen, wenn wir nur egoistisch in unserem Selbst beschlossen

bleiben, wenn wir imstande sind, uns soweit im eigenen Selbst aufzugeben,

dass wir mit unseren Empfindungen, mit unseren Gefühlen in dem anderen

leben und deshalb leben, weil wir die höchste Ehrfurcht haben vor der Selbst

ständigkeit des anderen V.esens, das wir nicht durch unsere Liebe anders

machen wollen. Das ist nicht eine vollständige Liebe, die herumhantieren

will an dem anderen »esen, das es liebt, das andere v-esen anders haben

will, als es ist, sondern das ist die rechte Liebe, dass man das T.esen

liebt um dieses V.esens willen, so dass der Liebende aus sich heraus geht«

So wie wir das Gefühl der Liebe haben können gegenüber dem anderen Sien-
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sollen, der ganz abgesondert ist von uns, den vdr dann gerade reoht lieben,

wenn wir uns bewusst sind, dass er abgesondert ist für sioh, dass wir mit

nichö*, was mit unserem Egoismus zusammenhängt, einen äinfluss haben wol-

l9ntdass wir ihn um seinetwillen lieben, nicht um unseretwillen, wenn

v,ir dieses Gefühl haben, so ist es zweifellos das Ideal der Liebe, jener

Liebe, von der ioh glaube eben, dass sie nicht blind, sondern sehend

macht» Und diese liebe kann auch entfaltet werden gegenüber einer Handlung,

gegenüber dem, was zu tun ist, wenn wir uns rein der Anschauung dieser

Handlung hingeben. Unter den mannigfaltigen Handlungen, die aus unseren

irieben, Begierden he raus f Hessen, sind auch solche, bei denen wir uns

wenigstens nähern dem Impulse, der rein aus Liebe zur Handlung dasjenige

vollführt, was er unternimmt. Hier ist der andere Punkt, den ich dazumal

in meiner .Philosophie der Freiheitf so charakterisiert habe, dass ich sagte:

Derjenige, der sioh nun die Idee der Freiheit vor Augen stellt, kommt bald

dahinter, dass frei eine Handlung nur sein kann, die in solcher Art aus

dem Impuls der Liebe zur Handlung hervorgeht. Das ist zunächst allerdings

nur als eine Beobachtung hinzunehmen; aber diese liefert die Möglichkeit,

sich zunächst wenigstens eine Vorstellung zu machen über das, was eine

freie Handlung sein kann, tlan kommt dahinter, dass man nicht befugt ist,

andere Handlungen als freie zu bezeichnen. Und es entsteht nur die i'rage,

ob es möglich ist, dass solche Handlungen in das menschliche Leben herein-

treten, ob es möglich ist, dass Handlungen aus liebe im Ilensohenleben sich

verwirklichen können. Dann können wir, wenn wir anerkennen können, dass

Handlungen aus Liebe im Menschenleben sich verwirklichen können, den Men-

schen vielleicht nicht frei nennen in Bezug auf seine ganze "«esenheitj

aber wir können sagen: Der Mensch ist sioh nähernd der Freiheit, in dem

Easse sich nähernd, als er umgestaltet immer mehr und mehr seine Handlun-

gen so, dass sie Handlungen aus Liebe werden. Nun kommt man aber, wenn

man hingestellt hat diese beiden Dinge vor sich, die ich charakterisiert

habe,man kommt ihnen nicht bei, wenn man eine bloss äusserliche Vorstel-
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lungs- und Begriffsbetrachtung anstellt. Man kommt ihnen erst bei mit den

geisteswissenschaftlichen Methoden, die ich nun zu schildern habe. Ich ha-

be di£ausführliche Charakteristik dessen, was die Seele durchzumachen hat

• man nenne es meinetwegen Uebungen -/ um wirklich hineinzuschauen in die

geistige ?«relt, wie man mit den physischen Augen in die sinnliche 7."elt hin-

einsieht - ich habe sie charakterisiert in meinen verschiedenen Büchern;

i3h will aber heute auf einen Punkt aufmerksam machen, der insbesondere

geeignet ist, auf die beiden charakterisierten .fragen Licht zu werfen.

Ich habe darauf hingewiesen, dass die erste Stufe der geistigen iär|:ennt-

nis genannt werddn kann imaginative Erkenntnis, imaginatives Anschauen

ler Umwelt« Q_ieses ist im gewöhnlichen îrusstsein zunächst nicht vorhan-

den, ̂ ch verstehe unter Imagination hier nicht etwas, was bloss der Phanta-

sie entspringt, sondern etwas, was zwar nicht in eine physische, aber in

eine geistige Wirklichkeit hineinführt, Diese imaginative Erkenntnis ist

iie erste Stufe - wenn der Ausdruck nicht so durch Aberglauben missbrauoht

wäre, könnte man sagen, die erste Stufe wahrer hellsichtiger Erkenntnis;

ich will aber sagen: Es ist die erste Stufe - des schauenden Bewusstseins,

wie ich es in meinem Buche "Vom Menschenrätsei" genannt habe. Ich werde

zu schildern haben, wie man zu dieser ersten Stuf© des Hineinschauens in

die geistige Vielt kommt0 2a handelt es sich zunächst darum, dass man wirk-

lich ausschliesst alles das, was kommen tann, nun sagen wir - Sie werden

schon verstehen, was ich meine - von der Drehorgel, die man vor Jahrzehn-

ten gehört hat. Alles was in dieser Weise durch Reminiszenzen, durch viel-

leicht noch so verborgene Erinnerungsreflexe in unserem Bewusstsein auf-

tauchen kann, das muss ausgeschlossene sein, wenn man den «eg in die geisti-

ge Welt hineingehen will» Daher hat man notwendig, etv/as in das Bewusst-

sein hereinzustellen, das nicht durch das freie Spiel der Vorstellungen

kommt, sondern das so kommt in das Bewusstsein, wie es sich sonst herein-

stellt in das Bewusstsein, wenn wir sagen: Irgend eine Vorstellung; die



.euch aus unserer Organisation fliesst, ist falsch oder richtig» Wie das

. wirklich auf sich gestellte, naoh Richtigkeit oder Unrichtigkeit gehende

Denken hereinstellt in das Seelenleben seine Inhalte, so muss derjenige,

der tfeistesforsoher werden will, sein Bewusstsein einstellen mit solchen

Inhalten, die nicht trügen können, weil sie überschaubar sind* Was ver-

steht man unter solchen überschaubaren Inhalten? Uebersohaubare Inhalte

e

sind di/jenigen, die einem entweder ein anderer oder man selbst sich so zu-

sammenstellt hat,dass man im koment, wo man sie hereinnimmt ins Bewusst-

sein, ganz klar darüber ist: Diese Zusammenstellung von bildlichen In-

. halten - bei reinen Gelen en geht es nicht gut, weil die immer etwas von

Reminiszenzen gefärbt sein können - von Bildern, die man selbst geformt

oder die einem geformt sind von anderen, in das Bewusstsein, deren Zusam-

menfügung man genau überschaut« Auf das kommt es an, in geduldigem energi-

schen ruhigem Siohhingeben an solche Vorstellungen, die man in dieser

leise zusammengestellt hat. Dabei kommt es nicht bei solchen Vorstellun-

gen darau' an, ob sie etwas v;irkliches ausdrücken - denn nicht darauf ist

. •• Wert zu legen, was diese Vorstellungen beleuten, sondern darauf, was man

: für eine innere Seelentätigkeit entwickelt, indem man sich solchen Vor-

stellungen hingibt. Sagen wir z.B.: Jemand gibt sich der Vorstellung hin,

ron der man von vornherein überzeugt ist, sie ist eine bloss bildliche

Vorstellung, aber solenne bildliche Vorstellungen müssen vermehrt werden;

er gibt sich der Vorstellung hin: "Geist des Weltalls leuchtet aus der

Sonne"» Ganz gewiss nichts was man In irgend einem Sinne zunächst wirklich

nennen kannj aber etwas, was man überschauen kann in seiner Zusammenfügung,

etwas, an dem man gewahr werden kann, wie sich die Seele betätigt an so

etwas. Diejenigen, die sich im Laufe der ilensohheitsentwiokelung - und es

hat ii.mer 30lche Menschen gegeben in abgeschlossenen ^reisen - damit be-schäftigt haben, menschen den 7>eg in die geistige Welt zu zeigen, sie ha-

ben sorgfältig ausgearbeitet solche bildliche Vorstellungen, und Sie werden

sich, wenn Sie sich auf die Literatur dieses Gebietes einlassen, überzeu-
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gen können, dasa gewisse kreise, welche sohulen möchten diejenigen, die

sich ihnen ansohliessen für den Wag in die geistige V.eit hinein, vielleicht

über manches aus gewissen Gründen Schweigen bewahrenj aber das intensivste,

energischste Schweigen bewahren sie gerade über das, was sie so zusammen-

gestellt haben an Vorstellungen, in die sich die Seele vertiefen soll, um

zum imaginativen Erkennen zu kommen« Und sie betrachten in dem Augenblick.,

wo solohe Torstellungen verraten sind, es als notwendig, sie durch andere

zu ersetzen, warum? JJun, denken Sie sioh, es sohliesst sich jemand einem

Kreis an, der ihm sagt, es soll ihm der T«eg in die geistige Y<elt hinein

gezeigt werden,, da werden ihm zunächst Bilder vorgelegt, Bilder, die er

noch nie gedacht hat oder noch nicht haben soll wenigstens, denen er sich

in vollständig neuer Seelentätigkeit hingibt. Dann dürfen sie ihm nicht

bisher vorgelegen haben, V.'as aber einmal veröffentlicht ist, das dringt

durch manche Kanäle zu den Uenschen. Es soll ein erstes Kai an den Menschen

herantreten. Es soll nicht möglich sein, dass irgend welche Reminiszenzen

wirken oder dergleichen. 3s soll klar sein, dass die Seele unmittelbar

an die Sache herantritt. WtBB man in Geduld und Ausdauer solche, namentlich

bildhafte Vorstellungen in sich aufnimmt und gewahr wird, wie man innerlich

zu arbeiten hat, un diese Bilder inimer wieder und wieder im Bewusstsein

zu halten, um sich ihnen hinzugeben in einer Art, wie man es als richtige

Ileditation bezeichnen ",ann, dann wird man gewahr, dass zu einem solchen

inneren oeelenbetätigen eine stärkere innere Eraft nötig ist als zum ge-

v/öhnlichen Denken, bei dem uns der ^erlauf der ausseren »«alirnehmungswelt

leitet, bei dem wir uns passiv hingeben können an die äusaere vSahrneh-

mungswelt. Eine grössere Anstrengung ist notwendig, wenn wir auf gewissen

Gebieten der imaginativen Srkenntnis uns hingeben gewissen Vorstellungen,

die kein äusseres Korrelat haben; aber das muss noch weiter ausgebildet

v/erden, ̂ er ̂ ensch muss in die Lage kommen, nicht hinzuschauen, durch kei-

nen Sinn, auf irgend etwas, was er sinnlich wahrnimmt und da allein hinge-

geben sein einer solchen Vorstellung, die er/ überschaut, wo er gewahr
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wird nur dasjenige, was in der unmittelbaren Gegenwart als begrenzte See-

lentätigkeit in ihm ist, wo nichts hereinspielen kann von irgend welchen

Reminiszenzen. Sin merkwürdiges tritt ein. Dasjenige, was da durchzumachen

ist, erfordert ja oftmals eine Arbeit von Jahren und Jahren. IJan stellt

sich so gewöhnlich vor, Geisteswissenschaft wäre etwas, was jeder ent-

wickeln kann aus irgend welchen Segriffen heraus. Kein, Geisteswissenschaft

ist nicht leichter als diejenige Wissenschaft, die als .Physiologie, Chemie,

Biologie, Anatomie, Geschichte figuriert, sondern Geisteswissenschaft er-

fordert eine hingebungsvolle Arbeit, die viel schwieriger ist als jede

Arbeit irgend einer äusseren Wissenschaft, wenn Geisteswissenschaft wirk-

lich in die geistige T<Velt hineinführen soll, wenn es sich nicht um ein

mystisches Spiel handeln soll. Das, was da auftritt, das ist, dass man zu-

nächst wirklich dahinterkommt, man stehe mit seinem Selbst immer mehr und

mehr in einem wesen darinnen, in dem man sonst nicht darinnen gestanden

hatj man merkt zunächst irimer mehr und mehr - man muss eben die Erfahrung

machen - : Du wirst unabhängig von dem, was du sonst erlebst durch dei-

nen i*eib, du wirst unabhängiger in deiner Tätigkeit. Wer dieses nicht er-

lebt hat, der kann es eigentlich im Grunde genommen nicht kritisch irgend

wie betrachten} wer es aber erlebt hat, der weiss, dass ebenso wahr, wie

man durch Elektrolyse Nasser trennen kann in Wasserstoff und Sauerstoff,

iass ebenso wahr getrennt werden kann das innere Erleben des Selbstes von

iem, was sonst im wachenden Bewusstsein vom Aufwachen bis zum Einschlafen

nur tiftithjilfe der leiblichen Organisation eigentlich erlebt wird. Llan lernt

jetzt kennen, was es heisst, im Geist darin leben. Reicher wird dieses

Ichgefühl,das Ichbewusstsein. Das •'-chbewusstsein ist gewisaermassen sonst

in einem Punkt, den wir ala loh bezeichnen, zusammengedrängt; jetzt aber

wird es reicher, es wird um so reicher, je weiter wir vorwärts dringen

in diesem imaginativen Erkennen. Aber man markt zuletzt eines: Soweit man

auch nur immer dieses imaginative Erkennen treibt, in eine geistige »felt
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hinein/

führt es nooh nicht unmittelbar.Das ist das 7/ichtige. So wenig,wie

wenn man ein Auge hat, ohne iass dieses Auge die v.eit anschaut, das

Auge in eine \7elt hineinführt, so wenig führt die blosae imaginative

meditative Meditation in die geistige ftlt hinein« Man jibt sioh die-

ser imaginativen Meditation auch gar nicht aus dem Grunde hin, um

irgend etwas aussen zu erkennen, sondern um das Selbst au erkraften,

zu erstarken. Und das beginnt bei einem gewissen Punkt der inneren

Entwickelung, dass sich dieses Selbst nicht mehr leiblich, sondern

geistig fühlt, in seinem inneren Erleben geistig fühlt« Das muss er-

fahren werden. Notwendig ist, sehr verehrte Anwesende, damit dieses

Erfahren richtig sioh einstellt, dass der l̂ ensoh unterscheiden lerne

dasjenige, was ich jetzt als Imagination charakterisiert habe, von

der blossen Viaion auf der einen Seite und dem blossen Phantasie-

bild auf der anderen Seite. Die Vision ist immer körperlich beflingt;

sie bildet für die Geisteswissenschaft nichts, was irgend wie verwen-

det werden kann; denn sie flutet herauf aus der leiblichen Organi-

sation, wenn auch dieses xierauffluten nooh so verborgen ist in sei-

nem Snstehen. An dem Zustandekoromen der Vision ist der Mensch nicht

in seinem Bewusstsein beteiligt. So etwas sucht Geisteswissenschaft

nicht. Ebensowenig sucht Geisteswissenschaft dasjenige, was blosse

Phantasievorstellung ist; denn dasjenige, was er übt, v<ird auf die

charakterisierte TVeise, das bleibt nicht Phantasievorstellung, son-

dern das verdichtet sioh, das wird innere Wirklichkeit, und man

merkt, dass man von einem bestimmten Punkte der Entwiokelung ab nicht

mehr kann Bild an Bild reihen, sondern dass sich von selbst Bild an

Bild reiht. Man merkt, es wird mit diesem innneren Erleben in der

Imagination nach und nach so, wie es aus^en in der W«lt mit den Ge-

genständen ist. Sie können einen Stuhl auf einen lisch stellen - <£as

entspricht der äusseren Gesefczmäsai^kelt, Sie können aber nicht
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einen Stuhl in freier Luft schweben lassen. Die Aussendinge in ihren

gegenseitigen Verhältnissen erfordern, wenn wir mit ihnen handeln

wollen, dass wir uns den äusseren Gesetzen fügen» So stösst man, in-

dem man Imagination entwickelt, in einem bestimmten Punkte daran,

dass man innerlich, gar nioht mehr kann in beliebiger leise Bild an

Bild reihen, sondern dass man muss dasjenige an das andere ansetzen,

was mit eben solcher Notwendigkeit angesetzt werden muss, wie der

Stuhl auf den I'isch gestellt werden muss. Man erlebt innere, geisti-

ge Notwendigkeit. Das ist ein bedeutungsvoller Punkt auf dem Wege

der Geistesforsohung. Dazu ist allerdings notwendig, dass man in

jedem Punkte dieses inneren Vorganges des Suchens naoh der Imagina-

tion auoh mit seinem Bewusstsein äabei ist. Alles, was zu Hypnose,

Suggestion führen könnte, muss ausgeschlossen sein. Bei der Medi-

tation muss man Schritt für Schritt dabei sein«, Unsinnig wäre es,

Geisteswissenschaft zu suchen durch etwa dfrristallschauerei oder

Hinschauen auf glänzende Gegenstände. Das würde zum Gegenteil der

Seelenstimmung führen, die gesucht werden muss, um mit vollem 3e-

wusstsein in die geistige üelt unterzutauchen. Diese SeelenStimmung,

von der ich eben sprach, ist heute in weitesten kreisen noch wenig

bekannt. Sie wird bekannt werden, injiem die Kensohheit nichts an-

deres wird können, als das^ was heute schon bei unzähligen Menschen

unbewusster Drang, unbewusster ürieb ist, indem die Menschheit dazu

kommen wird, zu verlangen in einer strengen '.eise In die höchsten

fragen des Seelenlebens anders n^ooh heran zu dringen, als man bis-

her an sie herandringen konnte. Dann aber, wenn man in bestimmter

fteise, vielleicht naoh langer Zeit, ganz methodisch innerlich ausge-

bildet hat dieses 3maginieren, dann muss man übergehen zu etwas, was

loh so bezeichnen möchte, dass ich sage: LIan muss die Imagination

durchsichtig machen. Der Imagination gegenüber ist man nämlich in
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der folgenden .Lage, in einer Lage, wie man wäre, einem Auge gegen-

über wäre, das getrübt wäre; man sieht nicht durch es. Die Imagina-

tionen hat man, um das Selbstbewusataein geistig au erstarken, eigent-

lich geistig zu erlangen. Das, was man für sich gewinnt, ist zunächst

die Jolge des imaginativen Lebensj aber man ist gewisaernassen blind

für die geistige ünrvvelt. Die Imaginationen sind noch nicht durchsichüig;

wie das .̂uge durchsichtig sein muss im Glaskörper, daas die Aussen-

wllt gesehen werden kann, so durchsiohtig müssen die Imaginationen ge-

staltet werden. Das können wir daduroh, dass wir immer und mehr fort-

schreiten nierht bloss zum Bilden der Imaginationen, sondern zum inneren

Erleben dieser Imaginationen. üan gelangt dazu in einem betsimmten. 2un3t-

t e ^ seiner EntWickelung die Möglichkeit zu gewinnen, die Imaginationen

nicht nur in das -öewusstsein zu rufen, sondern sie auch wieder wegzu-

schaffen, sie zu unterdrücken in beliebiger v/eise. Dann aber sie nicht

nur zu unterdrücken, sondern indem man sie unterdrückt, sind sie fort»

Aber an ihre ütelle tritt etwas anderes. Die Imagination hat einen vor-

bereitet, hat bloss das eigene Selbst geeignet gemacht, das$ etwas an-

deres in es hereintritt. T.enn man imstande ist, die Imaginationen durch-

sichtig zu machen, dann sieht man, wie man durch die Glasflüssigkeit

des Auges zu dem sichtbaren Gegenstand sieht, hinein in die geistige

'»Veit« Llan gelangt zu dem geistigen Schauen. Durchsichüig gewordene Ima-

ginationen! Sie lassen äie Offenbarungen der geistigen V.elt an die Seele

herandringen, und ich nenne die Erkenntnisstufe, die da auftritt •

man braucht dabei durchaus nur an das zu denken, was ich hier charakte*

risiere, nicht an abergläubische Vorstellungen, nicht an mit Vorurtei-

len belegte Vorstellungen - ich nanne die iärkenntnisstufe, die da auf-

tritt, nachdem man nur soviel aus der Imagination gewonnen hat, indem

man auf das 5eelisch=»Geistige nur allein sich stützt, ausserhalb des

Leibes, dass man dahin gelangt ist, sich geistig aufrecht zuerhalten,
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wenn man die Imaginationen dann ausschliessen kann, dann tritt; dasjeni-

ge ein, was man nennen kann., man wird von der geistigen Welt herein

inspiriert. Die inspirierte Erkenntnis, das ist die zweite Stufe. Und

sie tritt so ein, das?wir in die Lage kommen, zu unterdrücken das Bild,

das wir selbst gemacht haben, und dass durch, die Arbeit der UnterdrückunQ

dieses Bildes auftritt die Inspiration, die geistige Offenbarung, die zu

uns spricht aus dem leiste der Welt heraus« Da ist es jetzt anders als

bei jedem gewöhnlichen Gedächtnis, als bei jedem Erinnerungsvermögen.

Der Mensch sieht auf einmal hinein, was sein Erinnerungsvermögen eigent-

lich ist, weil er es jetzt ausgeschlossen hat, weil er jetzt in einem

j'all genau überschaut, wie die Ursache, das Bild, das er selbsc geformt

hat, zusammenhängt mit der Inspiration. Dasjenige, was sonst unterbe-

wusst in uns waltet, wie bei der Drehorgel, das tritt jetzt in neuer

Gestalt an uns heran* »ir merken in uns: Das gewöhnliche Gedächtnis ist

in den Augenblicken der Geistes"orsohung nicht da^ aber es hat sich in

etwas anderes verwandelt, in die Gabe der Inspiration, Ich muss bei solch

einer Gelegenheit selbstverständlich bemerken, dass der iüensch nicht

vom Morgen bis zum Abend Geistesforscher sein kann, dass es sich nicht

darum handelt, dass ich einen perpetuierlichen Ztistand, in den derllenscl)

kommen soll, schildere, sondern ich schildere das, durch das man For-

schend in die geistige V»elt hineintritt» Gewiss, solche Dinge, rcie ich

sie hier geschildert, werden am meisten verdorben, wenn sie gesell-

schaftsmässig in die 7«elt treten, weil innerhalb von Gesellschaften

alle möglichen Irrtümer auftreten. Da werden die tollsten Vorstellungen

oftmals verbreitet über dasjenige, was gemeint ist» Dasjenige, um was

es sich handelt, ist, zu zeigen den V#eg in die geistige üüelt hinein.

Und ebensowenig wie man den ganzen Dag vom i.Iorgen bis zum Abend,Chemi-

ker ist, sondern nur, wenn man am Laboratoriumsüisoh seine Experimente

macht, so ist man Geistes forscher nur, wenn man das ausführt, was ich
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.̂ eschildert habe, wenn man den Uebergang findet von einem Bild, der Ima-

gination, zu der Inspiration. Und jetzt, wenn man sich erheben hat zu

der Höflichkeit der Inspiration, jetzt tritt einem die weit in einem

neuen Li&ht entgegen, jetzt sprechen nicht SinnesWahrnehmungen um uns

* die haben wir ja unterdrückt, jetzt tritt uns eine geistige T.elt vor

das geistige Auge, um diesen Goethe'sehen Ausdruck variiert zu gebrau-

chen» Und jetzt kann man wiederum zurückgehen auf die fragen, die einem

im gewöhnlichen Leben rätselvoll entgegentreten. LIan kann, indem man ge-

lernt hat, was Inspiration ist, sich jetzt dem gegenüberstellen, was

ich vorhin charakterisiert habe, dass richtiges oder unrichtiges Den-

ken hereinflutet in das blosse Spiel der Vorstellungen. Untersucht man,

nachdem man sich einmal zur Inspiration erhoben hat, sein Seelenleben

mit derjenigen Klarheit, die jetzt möglich ist, lernt man mit Hilfe von

Imagination und Inspiration kennen, den Unterschied des gewöhnlichen

Spieles der Vorstellungen und des Gedächtnisses, dessen was ins gewöhn-

liche Bewusstsein hereinstrahlt unter dem Gesichtspunkte des Richtigen

oder Unrichtigen, dann kommt man zu einem sehr merkwürdigen Ergebnis,

dann kommt man dahin, sich zu beantiarwrten, wie das eigentlich an den

Menschen herantritt,Mfa^s als logisch richtige* oder unrichtiges Denken

in die Seele hineinflutet. Das zeigt sich in seiner wahren Gestalt

erst vor der Inspiration. Dasjenige, was da in die Seele hereinflutet,

ist schon in dem enthalten, was sich verbindet, herabkommend aus einer

geistigen ^elt mit demjenigen, was wir physisch von Vater, Mutter,

Grossvater,Grossmutter usvu in der physischen Vererbung an uns heran-

bringen. Indem wir durch die Inspiration zurüoksohauen in unsere see-

lisch-geistige '.Vesenheit, die wir durchlebt haben, bevor wir durch die

Empfängnis oder Geburt ins physische Leben eingetreten sind, die wir

durchlebt haben in einem rein geistigen Dasein, indem wir da durch die

Inspiration zurüokschauen werden wir gewahr; Da drinnen liegen die Im-
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pulse - garnioht in unserer Organisation - die wir duroh die Geburt

empfangen haben. In unserem Uusterblichen i'eil, der duroh die Empfäng-

nis oder Geburt in die physische Welt heruntergeht» liegen die Impulse

für richtiges oder unrichtiges Denken. Und es stellt sich heraus, dass

der Llensoh deshalb in dasjenige^, was als Spiel der Vorstellungen von

seiner Leibe3organisation abhängt, hereinbringt richtiges oder unrich-

tiges Denken, weil er zwar keine bewusste - bewusst wird sie erst

duroh die Vorgänge, die ich gesohildert habe - sondern eine uribewusste

Inspiration hat, Pacht ig oder Unrichtig kommt aus unserem vorgeburtlichen

Leben durch eine unterbewusste oder unbevmaste Inspiration in unser

Seelenleben herein. Wir haben auch in diesem gewöhnlichen Leben, aber

nioht im gewöhnlichen -^eausstsein, Inspiration« Jedes Mal, wenn in un-

ser Vorstellungsspiel hereinflutet dasjenige, was uns entscheiden

lässt, ob ein Gedanke ein richtiges oder unrichtiges Urteil ist, sind

wir garnichfc bestimmt duroh unsere Vorstellungen, die an unseren Or-

ganismus gebunden sind, sondern es geht die Ursache zurück bis in unser

unsterbliches I'eil, das sich mit unserem sterblichen vereinigt hat.

Zu unserem richtigen Denken liegen die Ursachen vor unserer Geburtj

wir sind imner inspirierte Menschen, nur im Unbewussten sind wir dieses

eben. Dasjenige, was ich jetzt ausgeführt habe, ist zunächst geistig-

seelisch betrachtet. Allein es wird eine Zeit kommen - denn die Grund-

lagen sind in der Naturwissenschaft der heutigen Tage schon vorhanden

- wer wirklich Physiologie, Biologie, Anatomie studiert, kommt darauf,

dass gerade, wenn man die physiologischen, biologischen Tatsachen vom

Menschen richtig zu überschauen vermag, dass sich dann auch aus der

naturwissenschaftlichen Betrachtung heraus eine volle Bestätigung des-

sen bindet, was ich auseinandergesetzt hebe. Man muss in dieser Be-

ziehung nur sagen: Die naturwissenschaftliche Betrachtung des 19«Jahr-

hunderts und bis jetzt, so verdienstvoll sie ist, sie hat sich die



Sachen zu einfach gemacht, sie hat sioh vor allem die Entwickelung die-

ses I.'ensohenwesens zu einfaoh gemacht. Ja, w&nn man so etwas ausführt,

wie ioh es jetzt kurz anführen will, dann fühlt man so recht, wie Gei-

steswissenschaft erst dann zu ihrer vollen Geltung wird kornnen können,

wenn es ihr möglich sein wird, laboratoriumsmässig, klinikmässig, eben-

so zu arbeiten, wie die gewöhnliche offizielle Wissenschaft heute ar-

beitet. Geisteswissenschaft kommt in keinen Gegensatz zur Saturwissen-

3ohaft, nur zur Auslegung, die die Naturforscher ihren eigenen Xatsa-

chen geben, Nur anführen kann ioh bestimmte Ergebnisse. Sie sind bei

mir die Ergebnisse, die sich mir seit 30 bis 35 Jahren in der Betrach-

tung der Biologie, Physiologie, Anatomie der Gegenwart gezeigt haben.

Da komrrt man, wenn man sorgfältiger zu "/erke geht als die Darwinisten,

als die Svolutionisten des 19,«Jahrhunderts zu "Serke gegangen sind, man

kommt dazu, sioh zu sagen; Beim ilensohen - wir sehen von den l'ieren ab,

dazu haben wir heute keine Zeit - es zeigt sich, dass beih, Menschen die-

se Entwiokelung, die die Naturwissenschaft eigentlich in ihre Begriffe

aufgenommmen hat, nur für einen Teil der ilenRchennatur vorhanden ist -

nur für einen Peill, das ist das Kerkwürdte- : nur gewissermassen für

die HtitmpfOrganisation, nicht für die ivooforganisation und nicht für

die iixtremitätenorganisation» Wer die Sntwickelung des LLenschen wirk-

lich verstehen will, muss den I.Ienechen dreigliedern, er muss ihn glie-

dern in einen iopfmenschen, einen Rumpfmenschen und einen Bxtremitaten-

mensohen» Die Tatsachen sind alle dazu da} Prinzipien sind nur in der

Seisteswissenschaft vorfanden, um diese Tatsachen v.irklichkeitsgemäss

sachgemäss zu betrachten. Da stellt sich dann das Merkwürdige heraus,

wenn man die fortschreitende Kntwickelung beobachtet, wenn man die Ent-

wickelun-T sieht, die ISnswiokelung als fortschreiten von unvollkommenen

Gebilden zu vollkommenen, dann ist die Sntwickelun,^ beim Menschen nur

in bezug auf den Rumpfmensohen vorhanden. Der Lopfmensoh, die Hauptes-
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Organisation, die Gehirnorganisation, ist nicht nur in fortschreitender,

sie ist so, w%9 sich der llensch darlebt im gewöhnlichen ieben in einer

rückschreitanden Entwickelung vorhanden» In Bezug auf sein Hauet ist

der Eenach zugleich rückwärts sich entwickelnd» loh könnte stundenlang

reden dann würde sich heraustellen, dass das heute sich streng wissen-

schaftlich "belegen lässt. Man studiere die naturwissenschaftlichen Tat-

sachen auf diesem Gebiete, aber man studiere sie nicht wie heute,son-

dern wirklich genau, lian bleibe nicht ein wissenschaftlicher Dille»

tant, wlt es viele Forscher sind, sondern werde in strengstem Sinne ein

wirklicher Fachmann, indem man eingeht auf dasjenige, was da ist.Dann

stellt sich heraus - z»B» betrachtet man das menschliche Auge, es darf

nicht so vorgestellt werden gegenüber den Tatsachen, als ob z»B» das

tierische Auge im menschlichen Auge nur vollkommener wäre, fcein, bei ge-

wissen Tieren finden Sie im Inneren des Auges gewisse Organe wie den

Schwert Fortsatz, welche in innigerem Zusammenhang mit dem Blutmuskelsye-

tem stehen als beim i.Ienchen# Beim ilengehen ist das AUge^ gegenüber

dem Auge verschiedener Tiare vereinfacht. Es ist in Rückentwiokelung,

nicht bloss in fortschreitender Sntwickelung,, Und so könnte man, gerade

wenn man genau vorgeht, jetzt zeigen, dass die menschliche Hauptesor-

ganisation und alles dasjenige, was damit zusammenhängt, in rückschrei-

tender Jüntwiokelung ist, dass zurückgenommen wird etwas, was mit dem

sprossenden,wachsenden,gedeihenden Leben zusammenhängt. Jäs fällt die

Sntwickelung in sich selbst zusammen. Das ist eine sehr interessante

Tatsache, die die Brücke sohlagen wird zwischen Naturwissenschaft und

Geisteswissenschaft. Denn was hat denn dieses Zusammenfallen der Ent*

Wickelung für einen Sinn? lun, würde sich die Sntwiokelung im Haupte

ebenso bilden wie im RumpfOrganismus, geradlinig, würde sie nicht in

sich selbst zusammenfallen, gewissermassen, dann könnte das Vorstellungs

leben des Menschen garniaht auftreten, dann könnte der Mensch sein
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geistig«*seelisches .ueben nicht entfalten. Die iäntwickelung schiebt

sich zurück, sie macht Platz. Gerade eine richtige naturwissenschaftliche

Betrachtung zeigt es: die iäntwickelung macht Platz, Da, wo das Leib-

liche, das i?hysis.ohe sich zurüokstaut, da tritt das Geistige auf.

Oberflächliche naturwissenschaftliche Betrachtung führt zum LLaterialis-

mus. Tiefere naturwissenschaftliche Betrachtung führt dazu, zu er-

kennenjdass sioh zurüokstaut gerade im Hauptesorganismus die Entwicke-

lung, dass sie Platz macht und dass da, wohin nicht mehr reicht,weil

zurückgestaut die physische ilntwickelung das Geistig-Seelische tritt.

Aus dem übrigen Organismus flutet das herauf, was das beliebige

Spiel der Vorstellungen besti; mt» In die HaupfesOrganisation kann sich

hineinschleichen dasjenige, was vor de»Geburt duroh unbewusste In-

spiration regelnd eingreift in dieses Leben, Die unbewusste Inspira-

tion ist vorhanden«, Der Ausblick auf das Unsterbliche, auf dasjenige,

was mit dem Sterblichen nur verbunden ist, das bietet sioh uns dar,

wenn wir mit geisteswissenschaftlicher i'orschung eindringen, in etwas,

was bei den llensohen vorhanden ist, was die Philosophie betrachtet

seit Jahrzehnten, aber nicht dahinterkommen kann^ weil sie zurück-

schreckt vor dem Eintreten in die wirkliehe geistige Welt» Enthüllt

sich einem dasjenige, was richtiges oder unrichtiges Denken ist in

der Inspiration, dann kommt man in das Gebiet hinein, wo einem das

menschliche Seelenwesen als das Unsterbliche Entgegentritt, als das-

jenige, was sich mit dem Sterblichen verbindet. Der andere Punkt, sehr

verehrte Anwesende, führt - ich möchte sagen • zu dem Entgegengesetz-

ten» Ein anderes Merkwürdiges liegt vor» Üine unbewusste Inspiration,

sagte ich, auf der einen Seite, die sioh hereinbringt in die mensch-

liche Organisation dadurch, dass dieae Organisation in bezug auf das

menschliche xiaupt in Bückentwickelung begriffen ist. Umgekehrt ist es

mit der menschlichen Organisation inbezug a.uf den menschlichen isJxtre-
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mitätenbau, «riederum würde eine ganz innerliche Verfolgung der rein

naturwissenschaftlichen i'atsaohen das erhärten, was ioh jetzt zu sa-

gen habe» So wie das Haupt in Pöiokbildung "begriffen ist, so ist die

ülxtremitätenorganisation beim Menschen in Ueberent Wickelung begriffen,

geht weiter als die normale PJntwiokelung ist, überschreitet den

Punkt der normalen Entwicklung, geht darüber hinaus«, Derjenige, der

nur anatomisoh plastisch Anne, Eände, Beine, Alsse mit ihren Fort-

sätzen nach dem Innern des Organismus richtig physiologisch zu betrach-

ten vermag, der weiss, dass die menschliche Organisation über sich

hinausschreitet, dass da das Organische nicht riiokgebildet, nicht

einmal nur normal ist, sondern den Punkt des Normalen überspringt,

so dass mehr in dieser Entwicklung zutage tritt, als dasjenige, was

in der RumpfOrganisation in den Grenzen der normalen Sn»Wickelung ein-

geschlossen ist. Das stellt sich da», geistig betrachtet, so, dass

für diese Betrachtung, die ioh eben charakterisiert habe, dasjenige,

was mit der Extremitätenorganisation verknüpft ist, sioh zeigt als

nur dem imaginativen I*eben erkennbar, erreichbar. Imaginatives Leben,

imaginatives Erkennen bekommt etwas vor die SeajLje, indem hineinge-

schaut wird sinnig in schauendem, in wirklich hellsichtigem Bewusst-

sein auf dasjenige, was die menschliche Organisation in den Extre-

mitäten darbietet, bekommt etwas, was der Mensch mehr in sioh hat

als was zwischen Geburt und J?od hineinfallen kann, ̂ ehr kann er in

sioh haben, weil seine Extremitäten in gewisser »eise überorganisiert

sindo Gestatten Sie • wir sind ja keine Binder - dass ich mich durch

einen Vergleich dieser Vorstellung, die etwas schwielig ist, annähere.

Man darf dabei die Extremitäten nicht nur so betrachten, dass man

sie demnach betrachtet, was ganz äusserlich ist, sondern man muss sie

naoh ihren Fortsetzungen nach dem Innern be-crächten. In Bezug auf das

rein Physische, was stellt sich denn da dar? Es stellt sioh dar, dass
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die Extremitätenorganisation innig verwandt ist sohon physisch - aber

das Physische kommt für uns ja nur vergleichsweise in Betracht • mit

demjenigen, wodurch der Mensch auch physisch über sich hinausgeht.

Betrachten Sie bei der i"rau den Zusammenhang zwischen dear Armorganisa

üion und der Brustorganisation. Betrachten Sie den Zusammen/Stt der ü-

brigen üfactremitätenorganisation, mit der Sexualität,und Sie werden er-

kennen, dass inbezug auf die physische Konstitution arbeitet die Kon-

stitution in Ueberentwickelung durch dasjenige, was mit der Extremi-

tätenorganisation zusammenhängt. Der üensch entwickelt da physisch

etwas zunächst, was sich nicht einschliesst in sein individuelles

Leben, was darüber hinausgeht. Ebenso ist es seelisch-geistig« Das-

jenige, was verknüpft ist mit dem rein Physischen der Extremitäten-

organisation, die überentwickelt ist, das ist nur in Imagination zu

erreichen. Und dieses, was da in Imagination zu erreichen ist, das ge-

hört ebensowenig der menschlichen, zwischen Geburt und i'od einge-

schlossenen Persönlichkeit an, wie im Physischen das kind angehört

dem Menschen als einer Individualität bloss. Dasjenige, was da als

Imagination auftritt, gehört an, dem Menschenwesen, wenn es getreten

ist durch die Pforte des iodes» Durch die Pforte des fodes hinein

wird getragen dasjenige, was sich ankündigt, indem man eingeht auf

dasjenige, was in Ueberentwickelung der Extremitätenorganisation

geistig-aeelisch zutage tritt» Das aber, sehr verehrte .anwesende,

ist; nicht nur in physischer Beziehung mit der .uiebe verbunden, das

ist in geistig-seelischer Beziehung überhaupt mit der Liebe! verbunden»

deshalb verbunden, weil der üensch über sich hinausgeht. Eier tritt

der zv/eite Punkt ein, in^dem der Mensch, ?;ie schon angedeutet ist,

mit bei seiner Organisation innerhalb seiner individuellen Persön-

lichkeit etwas entwickelt, was durch die Pforte des x'odes durchtre-

tend erst dann seine Bedeutung erhält, indem der Mensch etwas entwickelt
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was sein vergängliches Wesen durch die Pforte des Jodes hindurchführt

in das Gebiet, wo sein Unvergängliches sich weiterentwickelt, ist der

Mensch in etwas lebend, was mit seiner ägoität, mit seiner unmittelbaren

Ichheit nicht zusaiai-ienhängt, sondern darüber hinausgeht« Dieses kann er

in einer besonderen ^eise geltend machen« loh habe vor 25 Jahren das-

jenige, was ich heute andeute, als hervorgehend aus der Inspiration,

im reinen Denken, wenn es nicht bloss in logischen, sondern in morali-

schen Ideen auftritt, wenn der Mensch aus moralischen Ideen handelt,

ich habe es intuitives Denken genannt. Und dasjenige, was jetzt auf-

tritt, indem der ilenseh gewahr wird, dass etwas imaginativ in ihm lebt,

das habe ich moralische Phantasie genannt* Indem der ilensch gewahr

wird, wie gewissermassen an seinem einen JSnda eine unbewusste Insplra-

tion, an dair. anderen Jände eins uribewusste Imagination vorhanden ist,

wird er sich seines Unsterblichen bewusst»Aber das ist im gewöhnlichen

Leben nur unbewusst oder unterbewusst vorhanden; aber es ist vorhanden»

Und es ist vorhanden in der unbewussten Inspiration durch das Richtige

oder Unrichtige, auch in den moralischen Ideen, die vor unjer seelisches

Auge traten, es ist vorhanden, wenn wir über uns hinausgehend in der

Liebe, wie ioh es geschildert habe, zu einer Handlung die Kraft, die

v.ber unsere JfigoitEt hinausgeht, entwickeln, Eier sohliesst sich auf

etwas sehr Merkwürdiges am üensohen. Wenn zusammenwirkt dasjenige,was

sonst nur unbewusst oder unöerbewusst vorhanden ist, die unbewusste

Imagination, die so an ihn geknüpft ist, und nur in Liebe wirken kann,

wie ich es geschildert habe, und das intuitive oder inspirierte Denken,

das hereinleuchtet von der einen Seite als die Vorstellung dxirchhellend,

wenn zusammenwirken dieses Denken, das geholt ist nicht aus dem sterb-

lichen Menschen, sondern aus dem unsterblichen Menschen, und die Ima-

gination, die unbewusst bleibt im gewöhnlichen Leben, die aber dadurch,

dass wir Handlungen lieben, instinktiv an den üenBohen herantritt,
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wenn diese instinktive Liebe, die der instinktive Ausdruck der geschil-

derten Imagination ist, den Menschen ergreift und so ergreift, dass er

das geltend macht, was durch Inspiration von vor seiner Geburt in ihn

hereinleuchtet, dann wirkt Unsterbliches auf Unsterbliches im Menschen,

dann wirkt die Idee aus dem Unsterblichen, wie es sich erlebt vor der

Geburt, zusammen mit dem Unsterblichen, wie es unbewusst in der Imagi-

nation auftritt und wie es durch die Pforte des Todes in die geistige

'.»alt hineintritto So sind Handlungen des Uensohen möglich, in denen das

Unsterbliche, das erst sich offenbart nach dem Jode, schon als Kraft

hier im Leben zusammenwirkt mit der freien Idee, die durch Inspiration

aus dem Unsterblichen vor der Geburt als Impuls in unsere menschliche

Persönlihckeit herein&ritt. Das ist dann freies Handeln. Dieses freie

Handeln ist im Î enachen vorhanden, dessen ist sich der Mensch bewusst.

Man lernt die Freiheit nur erkennen, wenn man weiss, dass die unbe-

vrasste Imagination, die vorbereitet unser Leben nach dem i'ode, zusam-

menwirkt mit der urbewussten Inspiration, die aus dem Leben von vor der

Geburt als eine Lraft in unsere Seele hereintönt. Indem der LLensch in-

stinktiv solche Handlungen ausführt, die sein unsterblicher LLensoh voll-

zieht, führt; er freie Handlungen aus. Und dass sich der Llensch freier

Handlungen bewusst ist, das ist der Abglanz, die fata morgana desjeni-

gen, was in der übersinnlichen Persönlichkeit tief unten im ilenschenwe-

sen ruht als ein Unsterbliches. Der Liensoh - so führte ich aus vor 25

«fahren - ist nicht so in der i'reiheit, dass man sagen kann: &x ist

entweder ?rei oder unfrei, sondern er ist sowohl frei als unfrei in sei-

nen gewöhnlichen Handlungen. Er ist auf dem V.ege zur Freiheit. Aber
r

man wird sich nicht bewusst der i'reiheit, wenn man sich nicht der un-

sterblichen "Vesenheit des LIenschen bewusst wird. Heute möchte ich, die

Betrachtung becohliessend, zusammenfassen in zwei Sätzen dasjenige,was

ich aus der geisteswissenschaftlichen BetrahhtLtng des freien Handelns
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und der Seelenunsterblichkeit vor ihnen herausgeholt habe, was ich ver-

such b habe zu zeigen, dass man nicht die Freiheit verstehen kann, ohne

die Unsterblichkeit zu erkennen und die Unsterblichkeit nicht , ohne dia

Lonseouenz der wirklichen Unsterblichkeit, die Freiheit an zuschauen«

Der unsterbliche LIensoh i3t ein freier Mensch, das aus der Unsterblich-

keit stammende 'Sollen ist ein freies. Der LIensoh nähert sich mit seinen

gewöhnlichen Handlungen diesen freien Handlungen. Der sterbliche Llensch

ist auf dem Wege zur Freiheit. Indem der sterbliche Mensch defi unsterb»

liehen immer mehr und mehr in 3ich zu einem bewussten 'Vesen erhebt,

wird er sich seiner Freiheit bewusst. Der Mensch ist zur j'reiheit ge-

boren, aber er muss sich zur Verwirklichung der .Freiheit selbst er-

ziehen»




